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1. Die frühen Anfänge 

 

 „Lindau, den 31. Mai 1920.  
An den Stadtrat Lindau i.B. Betr.: Versammlung des deutschvölkischen Schutz- und 
Trutzbundes. Laut Bekanntmachungen in der hiesigen Tagespresse wird am Donnerstag, 
den 3. Juni lfd. Js. Abends 8 Uhr in der Brauerei Schachen eine öffentliche Versammlung 
des Deutsch-Völkischen Schutz- und Trutzbundes stattfinden, in der ein auswärtiger 
Redner über die Judenfrage sprechen wird. Bei dem bekannten aufhetzerischen Inhalt 
der Kundgebungen gerade dieses Bundes, in denen häufig direkt zu Gewalttätigkeiten 
gegen die jüdische Bevölkerung aufgefordert wird, besteht, wie die Erfahrung anderwärts 
gezeigt hat, die Gefahr, dass im Anschluss an solche Versammlungen Ausschreitungen 
stattfinden. 
Die unterfertigten Lindauer Bürger jüdischen Glaubens stellen deshalb an den Stadtrat 
das ergebene Ersuchen, aus Anlass dieser Versammlung Maßnahmen zu treffen, die 
geeignet sind, derartige Ausschreitungen zu verhüten (8)“ (Original im Stadtarchiv 
Lindau, Sign.: BII/134/3) 

 

    Lindauer Tagblatt vom 1. Juni 1920; 
       (Original im Stadtarchiv Lindau.) 
 
 
“Das Thema des Vortrags lautete ‚Der nationale Sozialismus – 
Deutschlands Zukunft und Rettung’. Als Referent trat ein junger Mann im 
Alter von etwa 24 Jahren namens Schauer aus München auf. Die 
Versammlung war von etwa 50 Angehörigen der nationalsozialistischen 
Partei und sonstigen Zuhörern, sowie von etwa 350 bis 400 Angehörigen 
der sozialdemokratischen Parteien (SPD und USPD, K.S.) besucht. Der 
Redner sprach in seinen Ausführungen hauptsächlich von der 
sozialdemokratischen Regierung, der Republik und der Judenherrschaft, 
durch welche seiner Ansicht nach das deutsche Volk ins Elend geraten sei. 
Die Ausführungen des Redners wurden wiederholt durch Zwischenrufe 
unterbrochen, so dass der junge Mann, welcher nicht über die notwendige 
Redegewandtheit verfügte, seine Rede unterbrechen und die Versammlung 
der freien Diskussion überlassen musste. An dieser beteiligten sich von 
Seite der sozialdemokratischen Partei hauptsächlich der Gewerkschaftsse- 
kretär Klemm, der sozialdemokratische Stadtrat Penn, sowie ein vor kurzem  
erst zugereister Kommunist, namens Otto Kielbock, Gelegenheitsarbeiter (8) 
Die Versammlung verlief zwar besonders im ersten Teil etwas stürmisch,  
ein Grund zu einer Auflösung war jedoch nicht gegeben.  
Im zweiten Teil der Versammlung wurde dieselbe eigentlich von dem  
sozialdemokratischen Gewerkschaftssekretär geleitet, welcher zum Schluss  

auch erklärte, es verlohne sich nicht, 
auf die Ausführungen des  
nationalsozialistischen Redners weiter einzugehen. Er forderte darauf seine  
Genossen auf, den Saal zu verlassen, was auch in aller Ruhe dann geschah.  
Es blieb lediglich die geringe Anzahl der Angehörigen der national-sozialisti- 
schen Partei zurück. Auf der Straße selbst kam es ebenso wenig wie vorher 
 im Lokal zu irgendwelchen Ausschreitungen. Die Schuld an dem missglückten 
 Verlauf der Versammlung trägt die national-sozialistische Partei selbst, welche 
 bei ihrem ersten Auftreten dahier einen völlig ungeeigneten Redner  vorschickte.“ 
(Lindaus Bürgermeister Ludwig Siebert [NSDAP ab 1931] am 2. Dezember 1922 an das 
Staatsministerium des Inneren in München. Stadtarchiv Lindau, Sign.: BII 134/3). 
 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Schlechterbräu“ in der Lindauer Grub, 
Ort der 1. NSDAP-Versammlung 1922. 
 
 
 
 
 

Antifaschistische Versammlung der Lindauer SPD mit ihrem  
Landtagsabgeordneten Oskar Groll. Anzeige im Lindauer Tagblatt vom 31. August 1921. (Original im Stadtarchiv Lindau). 

„Hier ist Folgendes bekannt geworden: In Reutin 
warten die Arbeiter auf den Moment, wo die 
Reichswehrtruppen aus Lindau entfernt und nach 
München verlegt werden....“. (Grenzpolizeistelle 
Lindau i.B., Vertraulich!, Lindau, den 19. März 1920, in: 
Stadtarchiv Lindau, B II-93-8.) 



Beschädigtes Einladungsflugblatt der Lindauer Kommunistinnen und Kommunisten zu ihrer antifaschistischen Veranstaltung am 
16. Oktober 1931. (Original Im Stadtarchiv Lindau, Sign.: B II-93/13). 
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          2. Massenbewegung aber uneinig 
 

 

 

Plakat der Lindauer NSDAP zu einer 
Versammlung am 4, November 1931. (Original Im 
Stadtarchiv Lindau). 

 

Titelseite der Festzeitung der 
(sozialdemokratischen ) Sozialistischen 
Bodensee-Internationale zu ihrem Bodensee 
weiten Treffen am 15. und 16. Juni 1929 in 
Lindau. An der Demonstration am Sonntag, den 
16. Juni 1929, nahmen zwischen 10.000 und 
12.000 Menschen teil. Wegen der politischen 
Uneinigkeit über die wirksamste Methode des 
antifaschistischen und antikapitalistischen 
Kampfes zwischen Sozialdemokraten und 
Kommunisten kam es auch hier in Lindau nicht 
zu einer gemeinsamen Demonstration 
antifaschistischen Kampfeswillens. (Original im 
Stadtarchiv Lindau). 

 

 

 

 
 
 
„Das Proletariat hat im Faschismus einen außerordentlich 
gefährlichen und furchtbaren Feind vor sich. Der Faschismus 
ist der stärkste, der konzentrierteste, er ist der klassische 
Ausdruck der Generaloffensive der Weltbourgeoisie in 
diesem Augenblick. Ihn niederzuringen ist eine elementare 
Notwendigkeit (8) Es liegt auf der Hand, dass wir diesen 
tückischen Feind um so eher überwinden, je klarer und 
schärfer wir sein Wesen und die Auswirkungen seines 
Wesens erkennen (8) Es liegt auf der Hand, dass nach der 
sozialen Zusammensetzung seiner Truppen der Faschismus 
auch Elemente einschließt, die der bürgerlichen Gesellschaft 
außerordentlich unbequem, ja gefährlich werden können (8) 
Jedoch zwei Wesenszüge sind ihm in allen Ländern eigen: 
ein scheinrevolutionäres Programm, das außerordentlich 
geschickt an den Stimmungen, Interessen und Forderungen 
breitester sozialer Massen anknüpft, dazu die Anwendung 
des brutalsten, gewalttätigsten Terrors8“. (Die schwäbische 
Kommunistin Clara Zetkin im Plenum der Kommunistischen 
Internationale am 20. Juni 1923). 
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          3. Der NS-Faschismus an der Macht  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Letztes Flugblatt der bereits halb illegalisierten Lindauer  
Kommunistinnen und Kommunisten im Februar 1933.  

Die Versammlung selbst wurde dadurch verunmöglicht, indem der 
 Referent bereits vor seiner Ankunft in Lindau verhaftet wurde. 

 (Original im Stadtarchiv Lindau, Sign.: B Ii 178/12). 

 

 

      Postkarte aus NS-Deutschland mit der Darstellung der     
Bodenseeregion vor der Einverleibung von Österreich im März 1938 

(Original in der Sammlung Karl Dietlein, Lindau). 

 

Brechung der blutverschmierten Hakenkreuzfahne der NSDAP, 
dargestellt von John Heartfield in der kommunistischen „Arbeiter-
Illustrierten-Zeitung“ vom 25. Mai 1933, die vom kommunistischen 
Lindauer Schlosser Johann Huber aus der Schweiz nach Lindau 
eingeschmuggelt worden war. 

 

 

 

Willi Bohn, kommunistischer Aktivist der „Transportkolonne Otto“ erinnert sich: „Die großen Schiffe waren dicht besetzt. Hätte 
man alle Passagiere kontrollieren wollen, hätte es einen Aufstand gegeben. Die beiden deutschen Häfen Friedrichshafen und 
Lindau am Bodensee waren unsere beliebtesten Tore zum Ausland. Hier schafften wir Informationen über die Zustände in 
Deutschland hinaus in die Welt. Umgekehrt erreichten uns aber auf diesem Weg auch Nachrichten von draußen8“. 
Der nach Rorschach geflohene Sozialdemokrat Valentin Baur berichtete später: „Wir haben insgesamt wenig Schriften nach 
Deutschland transportiert. Zeitweilig den NEUEN VORWÄRTS (8) Der Transport ging über Briefpost und nur an ganz bestimmte 
Adressen. Per Schiff wurden die Briefe mit deutschen Briefmarken von Lindau ins Reich geschleust. Josef Wittmann hat mich 
oft in Rorschach besucht. Er wohnte teils in Lindau, teils bei mir. Er kam nie ohne seine Frau. Die so gewonnenen Informationen 
aus Deutschland gab ich sowohl an die Gruppe NEUBEGINNEN als auch an die SoPaDe (SPD, K.S.) in Prag weiter8“. Wittmann 
wurde später von der Gestapo verhaftet und 1942 in Nördlingen hingerichtet.  

 

 

Kopf des Lindauer Tagblattes vom 24. März 1933 mit der 
Meldung über die Errichtung der NS-Diktatur. 
(Original im Stadtarchiv Lindau). 



Mitglieder der Centuria Thälmann in der Carlos Marx-Kaserne in 
Barcelonas Vorort Pedralbes im August 1936. Rechts die 
Gebrüder Gabriel und Lorenz Ender (Vorarlberger SDAP [SPÖ] 
und spanische UGT) aus Mäder bei Hohenems. 
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          4. Der NS-Faschismus an der Macht 
 

Schlosser Hans Schielin, rk.,  (1918 – 2005)  
Zitronengasse 6, erinnerte sich 1985 daran: 

„Wir wollten eine  gemeinsame Fahrt machen 
am Pfingstsamstag (8) und sind dann nachher 
über Rehlings raufgefahren. Oben in Rotkreuz 

stand eine Wache von Hitlerjugend und 
Polizei, die hat uns aufgehalten und wir 

mussten mit zurück in die Stadt. Die Fahrräder 
wurden beschlagnahmt, damit wir nicht wieder 

wegfahren.“ Auch Schreiner Gebhard Nuber, 
rk., (1910 -2002), Kaserngasse 5, Leiter der 

damaligen katholischen Radlergruppe, 
erinnerte sich 1985: „Von Lindau heraus kam 

der Oberkommissar mit dem einzigen Auto, 
das sie hatten. Ich musste einsteigen (8) In 

der Polizeiwache beim Alten Rathaus auf der 
Insel bin ich dann verhört worden, eineinhalb 
Stunden mindestens. Ich bin dann von einem 
Polizeibeamten zum Amtsgerichtsgefängnis 

gebracht worden und da hat man mich 
behalten. Ich war dann alleine an dem 

Pfingstsonntagmorgen, und am Nachmittag        
haben sie mich dann gehen lassen.“                             Die katholische Lindauer Jugendgruppe im Jahre 1933 in Oberstdorf. 

(Foto: Gebhard Nuber, Lindau, Repro: Schweizer). 
 
Eines der beiden 1934 vom  bayerischen NS-Ministerpräsidenten Ludwig Siebert 
gespendeten judenfeindlichen Glasfenster in St. Stephan, Lindau. (Foto: Schweizer). 
 
Georg Kühn, evangelischer Stadtpfarrer Lindaus in St. Stephan vom 1. Mai 1935 bis 
16. Januar 1936, widersetzte sich wiederholt den Kontrollen durch die Lindauer 
NSDAP. Bereits zu Beginn seiner Amtszeit wurde ihm eine angemeldete interne 
Aufklärungsversammlung über die NS-orientierten „Deutschen Christen“  DC 
polizeilich verboten. Ihre Wiederholung zwei Tage später stand unter 
Polizeibewachung. Andererseits erhielt Kühn zur polizeilich geschützten 
Versammlung der DC keinen Zutritt. Bereits Mitte Mai lief ein erster Strafantrag der 
Politischen Polizei gegen ihn. Er selbst formulierte gegenüber dem Landeskirchenrat 
noch die Hoffnung, in Lindau „nun eine feste, regelmäßig zusammenkommende 
Bekenntnisgemeinschaft“ aufbauen zu können. Seine Arbeit aber wurde bereits von 
der Polizei und Zuträgern der DC überwacht.  
Ein Polizeiprotokoll hielt u.a. fest: „Pfarrer Kühn hat sich stets den Anordnungen des 
Staates entgegengesetzt und er wurde deshalb schon verschiedentlich zur Anzeige 
gebracht. Auch die Verhängung eines Redeverbotes konnte Pfarrer Kühn von seiner 
bisherigen Tätigkeit nicht abbringen.“ 

 
Vier Lindauer, der sozialistische Flugzeugmonteur 
Ottmar Boeck sowie der KfZ-Mechaniker Georg Meyer 
(1903 – 1936), Dreierstraße 7, der Pferdeknecht 
Johann („Hans“) Kukowitsch (1911 – 1989), 
Burggasse 5, und der Hilfsarbeiter Paul Lehr (1901 – 
1963), Kemptener Str. 76, alle drei Kommunisten, 
kämpften im Spanischen Bürgerkrieg 1936 – 1939 auf 
der Seite der demokratischen Republik gegen die 
putschenden Franco-Faschisten und die mit diesen 
verbündeten Soldaten der deutschen „Legion 
Condor“ Adolf Hitlers.  
Georg Meyer beispielsweise entging zuvor in Lindau 
nach kurzer Polizeihaft im März 1933 knapp einer 
weiteren politischen Verhaftung und floh zunächst 
nach Paris. Unmittelbar nach dem Franco-Putsch 
meldete er sich bei den freiwilligen Internationalen 
Brigaden und fiel bereits in der Nacht zum 24. 
Oktober 1936 in Tartienta bei Zaragoza. Hans 
Kukowitsch und Paul Lehr gehörten zu den ersten 
politischen Häftlingen Lindaus, welche im  März 1933 

in das KZ Dachau eingeliefert wurden. Kukowitsch 
kam im Juli 1935 wieder frei. Da 
er verdächtigt wurde, erneut 
antifaschistische Flugblätter 
hergestellt und  
verteilt zu haben und erneut 
verhaftet werden sollte, floh er über Österreich und die Schweiz zur „Roten Hilfe“ nach Straßburg. Von dort 
aus fuhr er im Juli 1936 nach Spanien, wo er als Freiwilliger in die „Centuria Thälmann“ in Barcelona 
eintrat.  
 
Signet der ehemaligen Interbrigaden in Spanien von 1936 bis 1939. (Sammlung Schweizer, Lindau). 
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      5. Die ersten Jahre nach der Befreiung 

 
Befreite 

Zwangsarbei-
terinnen und 

Zwangsarbeiter 
am Strandbad 

Eichwald in 
Lindau-Reutin 

im Frühjahr 
1945. (Foto: 

ECPAD Paris). 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  Schwäbische Zeitung mit Lindauer Anzeiger 
vom 11. November 1948. (Stadtarchiv Lindau). 

 
Mit dem  mehrheitlichen Beschluss des Bundestages der jungen Bundesrepublik Deutschland vom 19. Mai 1951 durch CDU, CSU, FDP 
und SPD wurde auch den ehemals „höheren“ NSDAP-Mitgliedern erlaubt, wieder in den westdeutschen Staatsdienst zurückzukehren, 
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 6. Alte und neue Faschisten organisieren sich neu 

 

 
Lindauer Zeitung vom 13. September 1967. (Original im 

Stadtarchiv Lindau). 
 
 

 

 

 

 

 

LZ 
19.11.1966 

 

 

Drei Klebezettel der Außerparlamentarischen Opposition (APO) der Studierenden, Schüler, Schülerinnen sowie anderen 
Jugendlichen der BRD in den Jahren 1968 und 1969. (Sammlung Schweizer, Lindau). 

 
Flugblatt gegen den rassistischen Film „Afrika Addio“, 

welches 1966 an das Kinopublikum des Lindauer 
Parktheater-Kinos vor allen Vorführungen verteilt wurde. 

(Original in der Sammlung Schweizer, Lindau). 
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      7. Autonome Antifa und Antifatradition 
 

Lindauer Rockkonzert “zamm gegen rechts” am 20. September 1980 in der 
alten „Sängerhalle“, an der Stelle der heutigen „Inselhalle“. 

 (Foto: Sammlung Schweizer). 

Programm der Lindauer Antifaschistischen Tage im 
März 1980. (Plakatsammlung Schweizer). 
 
 
 
 
 
 
 

Lindauer Abschlussdemonstration der  
Antifaschistischen Tage gegen Faschismus, 

Militarismus, Kriege und den Bundeskanzler, 
kandidaten von CDU und CSU  m  März 1980. 

F. J. Strauß. (Foto: Sammlung Schweizer). 
 

 

Aufkleber gegen die Wahl der 
Kanzlerkandidaten Franz Josef 
Strauß (CDU/CSU) und Helmut 

Schmidt (SPD/FDP) im Bundestags-
wahlkampf vom Sommer 1980. 

(Sammlung Schweizer). 
Demonstration von Deutschem 
Gewerkschaftsbund DGB, der SPD 
sowie der BUNTEN LISTE Lindau mit 
rund 170 Teilnehmenden am 30. 
Januar 1983. (Foto: Rainer Roither in 
der Sammlung Schweizer). 
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   8. Gegen erneute Faschogewalt und Hetze 
 

Antifaschismusdemonstration in Lindaus Maximilianstraße am 12. März 1994. 
(Foto: Sammlung Schweizer). 

 

  

Sprühaktion gegen Nazi-Kneipe im Obergeschoss des 
Lindauer Kaufhauses HEKA Mitte Dezember 1998. 

(Foto: Schweizer). 
 

 

 

 

 

 

  

  
  
  
  
  
  

  
  
  
  
  
  

  
  

FFlluuggbbllaatttt  zzuu  ffaasscchhiissttiisscchheenn  UUmmttrriieebbeenn  iinn  ddeerr  öössttlliicchheenn  BBooddeennsseeeerreeggiioonn,,  NNoovveemmbbeerr  22000033..  
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    9. Von rassistischen Bedrohungen aktuell 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anti-AFD-Aufkleber im Januar 2020 in Lindau.  
(Foto: Sammlung Schweizer). 

  

 

Demonstrationsteilnehmerinnen bei der Nonnenhorner  
Demonstration gegen die AFD am 18. September 2019.  
(Foto: Schweizer) 

 

 
     
    Antirassismuskundgebung „Black Lives Matter“ von „Fridays For Future“ 
    Lindau 6. Juni 2020,  Bismarckplatz. (Foto: Schweizer). 

 

 

 

Beschädigte und abgenommene Plakate der AFD aus dem Wahlkampf zum EU-Parlament im Mai 
2019 in der Restplakatebox des Bauhofes Lindau. (Foto: Schweizer). 
 

Erhältlich im Lindauer und westallgäuer Buchhandel: 
 

 

 

 

 

 

Weitere Informationen bieten u.a.: 
• https://initiative-gegen-rassismus.com ;  
• Digitales Geschichtsbuch auf www.edition-inseltor-lindau.de.  
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